
www.adlershof.de

	 „Wer	wagt,	gewinnt“:	
	 	Ideen	in	die	Wirklichkeit	übersetzen

	 Ein	Hotspot	für	die	Erneuerbaren:
	 Neues	Technologiezentrum	am	Start

	 Die	Aktivistin:	
	 Auszubildende	mit	Ehrenamt	

ADlErsHof
JourNAl Nov./DEz.	

2013

Ein	starkes	
Team
Wie	unsere	forscher	und		
Unternehmer	kooperieren



ESSAY

NovEmbEr/DEzEmbEr	2013 01

INHALT AUS DER REDAKTION

Adlershof
Journal Nov./Dez. 

2013

01	 	ESSAY
 „Wer wagt, gewinnt“:  
 Wissen ist nur Macht, wenn man etwas  

 daraus macht 

02	 EINblICKE
 Gemeinsam erneuern: 
 Deutsch-Türkisches Innovationsforum  

 Energie 

03	 mENSCHEN
 Die Aktivistin: 
 Auszubildende mit Ehrenamt

04	 TITElTHEmA
 Gute Ideen gibt es gleich um die Ecke:  
 Wie funktionieren erfolgreiche  

 Forscher-Unternehmer-Teams 

06	 NACHGEFrAGT
 Wachstumskern Diodenlaser: 
 Schneiden, schweißen, sintern oder boh- 

 ren mit nur schuhkartongroßen Systemen

08	 uNTErNEHmEN
 Ein Hotspot für die Erneuerbaren: 
 Neues Technologiezentrum am Start

09	 TISCHGESpräCH
 mit Grischa Puls,  
 Hotelmanager des Dorint Berlin-Adlershof

10	 mEDIEN	
 Das Abenteuer Leben: 
 Spannende TV-Geschichten im Gepäck

12	 CAmpuS
 Adlershofer Wissen kompakt:  
 Forschungsforum am 12. November 

13	 GrÜNDEr
 Mit Laserpower Richtung China: 
 Halbleiterlasermodule vom Ferdinand- 

 Braun-Institut als Türöffner

14	 ForSCHuNG
 Körnerfutter für die Energiewende:  
 Neue Siliziumkristallzüchtungsverfahren  

 für Solarzellen

16	 Kurz	NoTIErT

Wissen ist nur Macht,  
wenn man etwas daraus macht

Apple ist heute ein Superlativ: eine der 
wertvollsten Firmen der Welt und aller Zei-
ten, geschaffen von einem Mann, den viele 
als genialsten Erfinder unserer Zeit sehen. 
Steve Jobs‘ eigentliches Talent lag aber vor 
allem darin, Ideen in die Wirklichkeit zu 
übersetzen. Sein Partner, Steve Wozniak, 
wäre wahrscheinlich völlig glücklich mit der 
hölzernen Kiste voller Drähte, Chips und 
Platinen gewesen, die er gebaut hatte. Aber 
es war Jobs, der das Potenzial des ersten 
Apple-Rechners erkannte. Auch die For-
scher am Xerox Palo Alto Research Center 
waren stolz auf die Maus und die grafische 
Benutzeroberfläche, die sie erfanden.  

Ihre Firma, Xerox, hielt das 
Ganze für Spielerei. Steve Jobs 

und auch Bill Gates, die dort er-
staunlicherweise ein- und ausge-

hen durften, übersetzten das 
brachliegende Xerox-Wissen in 

den Apple Macintosh und in  
Microsoft Windows.

Steve Jobs war ein Macher. Und sol-
che Leute braucht die Welt. Wissen 
ist nur Macht, wenn man etwas da-
raus macht. Gerade wir Deutschen 
bräuchten Leute wie ihn, denn wir 
sind zu viel Denker und zu wenig 
Macher. Ja, ein Musikkomprimie-
rungsalgorithmus ist wunder-
volle Mathematik. Aber vielleicht 
rechnet er sich ja auch finanziell? 
Vielleicht sollte man eine Firma 

gründen und die Menschheit mit 
MP3-Playern beglücken? Es war nicht 

das Fraunhofer Institut, Erfinder des 
MP3-Kompressionsformats, sondern der 

Ideenübersetzer Jobs, der der Welt den iPod 
gab. MP3 ist nicht das einzige Beispiel für 
die fehlende Witterung deutscher Erfinder 
und Unternehmer. Genauso Tomaten auf 
den Augen hatten sie, als sie den Fernseher, 
den Computer, das Fax, den Hybridmotor 
und den Walkman erfanden und das wirt-
schaftliche Potenzial darin nicht erkannten. 
Die Liste ließe sich fortsetzen.

Im Rohstoff Wissen den Rohdiamanten zu 
erkennen, ist das eine. Dann auch den Mut 
zu haben, ihn herauszuschleifen, das ande-
re. Unternehmensgründer gehen ein hohes 
Risiko ein, jedes dritte Start-up überlebt die 
ersten drei Jahre nicht. Auch Jobs wäre um 
ein Haar gescheitert, als ihn 1985 seine eige-
ne Firma hinausschmiss. Und um ein Haar 

hätte auch Apple den Sprung in das 21. Jahr-
hundert nicht mehr geschafft.

Die Angst zu scheitern, hält viele vom Grün-
den ab – hierzulande ist es jeder Zweite, wie 
Umfragen ergeben. In den USA ist es nur 
jeder Dritte. Das macht sich bemerkbar: In 
den letzten zehn Jahren hat sich die Zahl 
der Existenzgründungen in Deutschland 
halbiert. Das liegt auch an unserem Umgang 
mit dem Scheitern und den Gescheiterten, 
sowohl gesetzlich als auch gesellschaftlich. 
Während ein amerikanischer Gründer auf 
Partys stolz von seinen ganzen ehemaligen 
Firmen erzählt, gilt eine Insolvenz hierzulan-
de als persönlicher Makel, den man in sei-
nem Lebenslauf gerne verschweigt. 

Man mag sich gar nicht vorstellen, wie viele 
MP3-Megaerfolge und damit Arbeitsplätze 
die Angst bereits zerstört hat, noch bevor 
sie überhaupt entstehen konnten! Und wie 
viel wertvolle Erfahrung, die eine Firmen-
gründung mit sich bringt, vergeudet wird, 
weil ein einmal gescheiterter Gründer es 
nicht noch einmal versucht. Da war er wie-
der, der ungenutzte Rohstoff Wissen. „Der 
Gescheiterte ist der Gescheitere – sofern er 
kein Dummkopf ist“ lautet das Motto von 
Sascha Schubert, der selbst bereits einen 
dritten Anlauf gewagt hat. Schubert hat 
daher die Failcon nach Deutschland geholt, 
eine Messe für gescheiterte Firmengrün-
der, die dort von ihren Erfahrungen offen 
berichten und sich austauschen können. 
In den USA gibt es sie natürlich schon viele 
Jahre. In Deutschland findet sie in diesem 
November zum zweiten Mal statt. Hoffent-
lich scheitert sie nicht – an uns. 

Jens Lubbadeh ist Redakteur bei Technology Review und 
Kolumnist für Spiegel Online und Jolie. 

Ausführliche Texte und Adlershofer Termine finden Sie unter www.adlershof.de/journal

Auf Augenhöhe
Haben Sie schon mal darüber nachgedacht, wo oft die bes-
ten Ideen entstehen? Für manche beim Stammtisch, für 
andere am Küchentisch. Und bei Ihnen? Im stillen Kämmer-
lein oder am Schreibtisch? Wenn Sie kein Eigenbrötler sind, 
werden Sie den Austausch suchen: mit Freunden, Kollegen 
und Fachleuten, die wie Sie im Thema stecken. Aber viel-
leicht auch mit gänzlich Fachfremden, die Ihre Ideen unter 
einem ganz anderen Fokus betrachten. Aus dem anfängli-
chem „Rumspinnen“, dem „offen sein“ für neue Wege, ent-
springen durchaus tragfähige Projekte. 

Es kommt also auf die Zutaten an. Deren Qualität ist nicht 
nur für einen schmackhaften Braten oder leckeren Kuchen 
entscheidend, sondern auch für das Funktionieren eines 
Technologieparks. Das Konzept, Forscher, Unternehmer 
und auch Studenten Tür an Tür anzusiedeln, Gelegenhei-
ten für Begegnung und ein innovationsfreudiges Klima zu 
schaffen, hat sich längst bewährt. Die Beispiele in unserer 
Titelgeschichte zeigen, dass und vor allem wie Wissen-
schaft und Wirtschaft in Adlershof zusammenarbeiten. 

Neue Ideen werden wir auch aus unserer Leserumfrage 
ableiten. Danke an alle, die daran mitgewirkt haben. Ihre 
Änderungsanregungen werden wir fließend in das Journal 
integrieren. Dass die Mehrheit der Antwortenden uns bei 
Themenauswahl, Aktualität und Informationswert der Bei-
träge sowie auch bei der gestalterischen Umsetzung ein 
gut bis sehr gut bescheinigt hat, spornt uns an, dranzu- 
bleiben an den Themen. Auch zukünftig werden wir Sie 
sowohl mit einer Printausgabe als auch mit einer Online-
fassung auf dem Laufenden halten, denn so viele Stammti-
sche könnten Sie womöglich gar nicht besuchen. Viel Spaß 
beim Lesen unserer Jahresendausgabe 2013 wünscht

Ihre

Sylvia Nitschke 
Leiterin Adlershof Print

„Wer wagt,  
gewinnt“
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Bohren bis in 5.000 Meter Tiefe: „Das ist 
schon was, das kann nicht jeder“, sagt Klaus-
Dieter Giese. So tief unter der Erde liegt die 
Wärmequelle, aus der sich noch in diesem 
Jahr die neue geothermische Heizzentrale 
im südbayerischen Traunreut speisen soll. 
Seit 2007 hat die von Giese vertretene Fir-
ma, die in Adlershof ansässige DEIG, Feder-
führer des Netzwerks Renergiepartner 
Group, das Tiefengeothermieprojekt entwi-
ckelt und begleitet seit 2010 den Investor, 
die Firma Grünwald Equity Geothermie 
GmbH, bei der Realisierung des Projekts. 
Außer Wärme wird es, einmal fertiggestellt, 
auch Strom liefern.

Windkraft und Geothermie sind die Be-
tätigungsfelder der DEIG – nicht nur 
am Alpennordrand oder in Adlershof. In 
Aserbaidschan ist das Unternehmen seit 
Jahren im Geschäft. Und, wer weiß, dem-

nächst vielleicht ja in der Türkei, auch 
wenn Giese meint: „Für uns ist die Türkei 
Terra incognita“, unbekanntes Gelände 
also. Das muss aber nicht so bleiben, es 
könnte sich schon in knapp drei Wochen 
ändern, beim „Deutsch-Türkischen Inno-
vationsforum Energie“, das am 20. und 21. 
November im Haus des Wirtschaftsminis-
teriums und in Adlershof tagen wird.

Die DEIG, die „Energietechnik-Insumma“, 
ist eines der auf dem Feld der erneu-
erbaren Energien tätigen Adlershofer 
Unternehmen, die ihr Interesse an der 
Veranstaltung bekundet haben. Je 100 
deutsche und türkische Unternehmer, 
Wissenschaftler, Wirtschaftsförderer und 
Regierungsvertreter sollen über Themen 
wie Energieeffizienz, Netzintegration, 
Speichertechnik, Gebäudesanierung ins 
Gespräch kommen.

Warum die Türkei? Warum Adlershof? „Auf 
dem türkischen Energiemarkt ist viel in Be-
wegung“, sagt Beate Mekiffer, die für den 
Standortbetreiber WISTA-MANAGEMENT  
GMBH an der Vorbereitung des Treffens 
mitwirkt. Die Wirtschaft entwickelt sich „ra-
sant“, der Energiesektor werde „massiv aus-
gebaut“, dabei steige die Nachfrage nach 
„deutschen Lösungen“. Im November vo-

rigen Jahres vereinbarten die Wirtschafts-
minister beider Länder eine verstärkte Zu-
sammenarbeit in Sachen Energie.

Für Besucher gibt es in Adlershof auch eini-
ges zu sehen und zu lernen: das neue Zent-
rum für Photovoltaik und Erneuerbare Ener-
gien etwa, in dem sich vom November an 
junge Firmen einmieten können. Oder das 
seit 2011 vom Wirtschaftsministerium geför-
derte, gemeinsam mit der TU Berlin und dem 
lokalen Versorger BTB entwickelte „Gesamt-
konzept Energieeffizienz“, mit dem sich die 
Hoffnung verbindet, den Primärenergiever-
brauch in Adlershof bis 2020 um 30 Prozent 
zu verringern – ein in Deutschland einmali-
ges Pilotprojekt, sagt Mekiffer. Sie sieht die 
Chance, dass sich türkische Technologiefir-
men für den Standort interessieren, verweist 
auf den Reichtum Berlins an engagierten 
türkischstämmigen Fachkräften: „Wenn nicht 
hier in Adlershof, wo denn dann?“

Für die Stromerzeugung aus Wind und Son-
ne bietet die Türkei beste Voraussetzungen. 
Auch die Geothermie lässt sich hier noch 
ergiebiger nutzen als etwa am Alpennord-
rand, weiß der gelernte Tiefbohrer und 
Maschinenbauer Giese: „Die Türkei verfügt 
im Gegensatz zu Deutschland über Hoch-
enthalpie-Erdwärmelagerstätten.“ wd

Glück für den Technologiepark, solchen Nach-
wuchs zu gewinnen. Denn ab Februar kommenden 
Jahres wird die fröhliche junge Frau den Adlersho-
fer Veranstaltungs- und Besucherservice als festes 
Teammitglied unterstützen und sich hier speziell 
um Jugendevents und die Delegations- und VIP-
Betreuung kümmern. Linda Jentsch freut sich auf 
diese Aufgaben und könnte mit einem „reinen 
Partyumfeld“ wenig anfangen. 

Schon die Freizeitgestaltung der 
ehemaligen Gymnasiastin hatte 
Tiefgang: Als ihre Herder-Schu-
le in Lichtenberg 2005 den Ti-
tel „Schule ohne Rassismus –  
Schule mit Courage (SOR-

SMC)“ erwarb, begann die damals 13-Jährige, sich mit dem The-
ma aktiv auseinanderzusetzen. Sie veranstaltete gemeinsam 
mit einer Freundin jährliche Demokratie-Workshops für ihre 
850 Mitschüler und auch den sogenannten „Wahltag“, an dem 
sich zur Beibehaltung des Titels „SOR-SMC“ mindestens 70 Pro-
zent aller an der Schule Lernenden, Lehrenden und Arbeiten-
den mit ihrer Unterschrift gegen Diskriminierung, Rassismus 
und Gewalt wenden müssen. 

Immer mehr verdrahtete sich Linda Jentsch mit Berliner Aktivis-
ten für eine vorurteilsfreie Stadt, organisierte mit Gleichgesinn-
ten den Projekttag „Berlin – ein Mikrokosmos“, der aus einzelnen 
Tanzworkshops bestand und, unter anderem, jungen Leuten die 
Vielfalt der Religionen näherbringen sollte. Aus dem Nachdenken, das 
Thema breiter unter die Altersgenossen zu streuen, entstand die Idee, 
mit Workshops, wie Skaten, Rappen, Theater, Folkmusik oder Street- 
hockey, den Gedanken des Fairplay zu vermitteln. Gemeinsam mit 
„SOR-SMC“ und dem Verein „LICHT-BLICKE Netzwerk für Demokratie &  
Toleranz“ veranstaltet Linda Jentsch schließlich seit 2011 das dreitä-
gige Event „Lichtenberg mit Courage“. Und das so erfolgreich, dass 
dem Projekt 2011 für das Engagement eine Auszeichnung vom 
Bündnis für Demokratie und Toleranz verliehen wurde.

Linda Jentsch ist mittlerweile Brandenburgerin, aber der al-
ten Heimat nach wie vor fest verbunden. Derzeit arbeitet sie 
im Lichtenberger Vergabegremium, bei dem Bürger, Politik 
und Verwaltung gemeinsam über einen Teil des bezirkli-
chen Haushalts entscheiden. Aktiv ist sie auch beim Lokalen 
Aktionsplan Lichtenberg-Mitte, wo Projekte, die sich mit De-
mokratie und Toleranz beschäftigen, unterstützt werden. 
Es gibt sie also doch noch, die Alltagshelden. pm

Alltagshelden	 sind	 man-
gelware:	 Studien	 besagen,	
dass	gerade	die	bereitschaft	
junger	Erwachsener	 für	 frei-
willige,	 ehrenamtliche	 Ar-
beit	 seit	 Jahren	 zurückgeht.	
linda	 Jentsch,	 angehende	
veranstaltungskauffrau	 bei	
Adlershof	 con.vent.,	 ist	 seit	
ihrer	 Schulzeit	 im	 Einsatz	
für	 eine	 tolerante	 Stadt.	
„Selbstverständlich“	 findet	
das	die	22-Jährige.	

Die Aktivistin

Erfahrungsaustausch,	 Technologie-
transfer,	 Investitionen	 –	 zusammen-
arbeit:	 beim	 „Deutsch-Türkischen	
Innovationsforum	 Energie“	 beraten	
Experten	 aus	 beiden	 ländern	 zwei	
Tage	 lang	 über	 die	 Erschließung	 er-
neuerbarer	Energien	in	der	Türkei.

Gemeinsam erneuern

Mit vollem Einsatz:  
Linda Jentsch mobilisiert für eine tolerante Stadt 

EINblICKE
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In einer globalisierten Welt spielen Ent-
fernungen keine Rolle mehr. Wirklich? 
Christian Scheler, Chef der Proteome Fac-
tory AG, einem Spezialisten für Proteomik 
und Proteinanalytik, sieht das etwas an-
ders: „Ein Grund für unseren Umzug aus 
der Innenstadt nach Adlershof war, dass 
wir hier mit Wissenschaftlern auf kurzem 
Wege zusammenarbeiten können“, sagt 
er. Vor allem die enge Kooperation mit der 
Humboldt-Universität zu Berlin und der 
Bundesanstalt für Materialforschung und 
-prüfung (BAM) lockten. Unter anderem 
lotet Scheler gemeinsam mit der BAM 
Möglichkeiten der molekularen Bildge-

bung mittels Massenspek-
trometrie aus. 

Damit erschließen sich 
neue Anwendungsmög-
lichkeiten für ein paten-
tiertes Verfahren der Pro-
teome Factory, durch das 
Proteine und Peptide mit 
Metallen markiert wer-
den können, was es ver-
einfacht, zuverlässig und 
zügig bösartige Tumoren 
nachzuweisen. „Hier am 

Standort lassen sich unkompliziert Syn-
ergien nutzen, ohne viel Zeit für Reisen 
und deren Planung aufwenden zu müs-
sen“, betont Scheler. Letztlich sei das ein 
Baustein für den Unternehmenserfolg wie 
auch die Möglichkeit, direkt Mitarbeiter 
rekrutieren zu können, indem Studieren-
de in der Proteome Factory Praktika und 
ihre Abschlussarbeiten machen können. 
Und das schon seit zehn Jahren. „So lernt 
man früh potenzielle Mitarbeiter kennen, 
merkt, ob sie ins Team passen und was 
sie können“, merkt Scheler an. Er erach-
tet räumliche Nähe gar für eine wichtige 
Voraussetzung, wenn Partnerschaften aus 
Wissenschaft und Wirtschaft für beide 

Seiten befruchtend sein sollen. 

Dirk Rondeshagen, der bei Enviro-
nics-IUT unter anderem den Verkauf 
und Förderprojekte verantwortet, 
sieht das genauso: „Es ist schon ein 
Unterschied, ob man sich mal schnell 
an einen Tisch setzen kann, um Pro-
bleme zu lösen und Projekte anzu-
schieben, oder man erst durch die 
ganze Republik fahren muss.“ Das auf 
Gasspurenanalyse und Sensorik spezi-
alisierte Unternehmen hat ein neues 
Produkt in der Pipeline, das aus einer 
Partnerschaft mit der BAM hervor-

gehen wird: der Gewürzsensor. Bislang 
wird die Qualität von Gewürzen vor allem 
anhand der feinen und geschulten Nase 
sowie dem kritischen Blick von Testern 
überprüft. Meist mögen sie richtig lie-
gen – objektiv messen geht aber anders. 
Genau dafür sorgt der Gewürzsensor, der 
automatisierte und reproduzierbare Er-
gebnisse darüber liefert, wie gut Pfeffer 
und Paprika wirklich sind. Dafür sorgt ein 
neuartiges gaschromatographisches Ver-
fahren mit einem speziellen hochemp-
findlichen Detektor, das mobil einsetzbar 
ist. „Im übertragenen Sinne kann man 
von einer elektronischen Nase sprechen“, 
sagt Rondeshagen. 

Die schlaue Nase erkennt zum Beispiel, 
ob vermeintlich hochwertiger Pfeffer mit 
Senfmehl gestreckt worden ist. Dafür ha-
ben Forscher der BAM Standards definiert, 
so dass die Messtechnik von Environics-
IUT ihre Stärke ausspielen kann. „Das ist 
nicht unser erstes gemeinsames Projekt 
mit Forschungseinrichtungen“, berich-
tet Rondeshagen. Solche Kooperati-
onen, etwa auch mit dem Deutschen 
Zentrum für Luft- und Raumfahrt (DLR), 
seien nicht die Ausnahme, sondern die 
Regel. Das Schöne daran: „So ergeben 
sich im Gespräch auch immer wieder 

Ideen für neue Projekte und Produkte“, 
berichtet Rondeshagen. 

Und so finden sich die passenden Partner 
durch die engen Kontakte wie von selbst. 
Aktiv suchen muss in Adlershof kaum ein 
Forscher oder eine Firma. Selbst wenn sie 
international aufgestellt ist wie die FMB 
Feinwerk- und Messtechnik GmbH, ein An-
bieter für Ausrüstungen zur Forschung mit 
Synchrotronstrahlung. Ungeachtet welt-
weiter Kontakte schätzt FMB-Geschäfts-
führer Wolfgang Drewitz die Möglichkei-
ten, die sich aus der Kooperation mit dem 
Helmholtz-Zentrum Berlin für Materialien 
und Energie (HZB) ergeben: „Die Zusam-
menarbeit ist vielschichtig. Von der Auf-
tragsfertigung bis hin zum Erwerb von Li-

zenzen ist alles dabei“, berichtet Drewitz. 
„Im Moment arbeiten wir gemeinsam mit 
dem HZB an der Entwicklung und Kon-
struktion eines kryogenen Undulators.“ 
Dahinter verbirgt sich ein Gerät, mit dem 
Synchrotronstrahlung erzeugt werden 
soll, die noch brillanter sein wird als die 
elektromagnetische Strahlung bisheriger 
Speicherringe, wovon unter anderem die 
Materialforschung profitieren wird. 

FMB und HZB profitieren bereits seit Jah-
ren von ihrer beständigen Zusammen-
arbeit. Wie alle Adlershofer Institute und 
Unternehmen. Dirk Rondeshagen bringt 

die Sache so auf den Punkt: „Befruch-
tend an integrierten Projekten 

ist am Ende der Erfolg. Nur 
das zählt.“ cl

Ein	 paar	 Schritte	 nur,	 und	 schon	 können	 For-
scher	 und	 unternehmer	 in	 Adlershof	 gemein-
sam	 Ideen	 für	 Innovationen	 aushecken.	 Ein	
blick	auf	Kooperationsprojekte	zeigt,	wie	wich-
tig	die	Nähe	von	Wissenschaft	und	Wirtschaft	
für	fruchtbare	Synergien	ist.	Ein	plausch	unter	
partnern	 am	 mittagstisch	 kann	 die	 Keimzelle	
für	den	Erfolg	von	morgen	sein.

Gute Ideen gibt es  
gleich um die Ecke

Feine Nasen: Bisher eine Sache für Geruchstester,  
jetzt haben Adlershofer für Gewürze eine  
„elektronische Nase“ entwickelt

Für die Entwicklung neuer Materialien unverzichtbar ist 
die Zusammenarbeit von Wissenschaft und Wirtschaft 

Neue Wege beim Nachweis von Tumoren erfordern auch 
disziplinenübergreifende Kooperationen 
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Das Adlershof-Laser-Quartett gehört zu den 13 Partnern 
im „BrightLas“-Projekt: Wolfgang Gries, Claus Heitmann, 
Goetz Erbert, Nils Kirstaedter (v. l. n. r.)

Anzeige
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Kräftige Zugpferde braucht die Region. 
Geht es nach Nils Kirstaedter, Geschäftsfüh-
rer der Lumics GmbH und Sprecher von 
„BrightLas“, dann wird dieses frisch bewillig-
te Projekt in den nächsten drei Jahren einen 
Ackergaul mit Vollblutqualitäten schaffen.

Gefördert im Programm „Innovative regiona-
le Wachstumskerne“ der Innovationsinitiative 
des Bundesministeriums für Bildung und For-
schung für die Neuen Länder, Unternehmen 
Region,  treten 13 Partner an, die Leistung 

und Strahlqualität von Diodenlasern derart zu 
steigern, dass sie teure, große und energiein-
tensive Festkörper-, Faser- und Scheibenlaser 
aus industriellen Prozessen verdrängen kön-
nen. Gelingt es tatsächlich, mit Dioden zu 
schneiden, schweißen, sintern oder bohren, 
wäre wahrlich ein Wachstumskern gesät.

Noch reicht die Leistung der günstigen 
Dioden dafür nicht. Die Energie muss 
aufwendig konvertiert werden. Folge: In-
dustrielaser sind groß wie Kühlschränke, 
übertragen Licht über lange Fasern auf 
bewegliche Roboterarme und ziehen drei-
mal mehr Strom, als zur Oberflächenbear-
beitung benötigt wird. Bei Leistungen um 
zehn Kilowatt (kW), die oft im Dreischicht-
betrieb abgerufen werden, sorgt das für 
enorme Kosten.

„BrightLas“ möchte nicht nur die Konver-
tierung in Festkörpern und die Übertra-
gung über Fasern überflüssig machen, 
sondern die robusten und preiswerten 

Diodensysteme auf Schuhkartongröße 
bringen. Dann könnten sie direkt auf Bear-
beitungsmaschinen oder auf Roboterarme 
montiert werden.

Kirstaedter lässt keinen Zweifel daran, dass 
die Ziele des Projekts hochgesteckt sind. 
„Alle Projektpartner müssen in ihrem Bereich 
das Optimum herausholen“, sagt er. Das be-
ginnt bei seiner Lumics GmbH. Um satte 50 
Prozent will sie die Leistung marktüblicher 
Laserdioden binnen drei Jahren steigern 
und setzt dabei auf Unterstützung und 
Know-how der Adlershofer Nachbarn vom 
Ferdinand-Braun-Institut für Höchstfre-
quenztechnik (FBH) und der DirectPhotonic 
Industries (DPI) GmbH. „Die Leistungsstei-
gerung ist möglich, wenn es uns gelingt, 
den State of the Art auszureizen“, ist er 
überzeugt. Zentrale Voraussetzung dafür 
ist es, entstehende Wärme aus dem System 
abzuführen. Hier kommen Forscher der TU 
Berlin ins Spiel, die Nanosilberlote für Hoch-
leistungswärmesenken nutzbar machen 

wollen. Alternativ wird das Projekt Kupfer-
Diamant-Senken erprobt.

Die Leistungserhöhung der Dioden allein 
reicht aber nicht. „BrightLas“ muss die Kraft 
der Einzeldioden mit ausgefeilter Optik 
vervielfachen. Dichtes Wellenlängen-Multi-
plexing nennt sich das Vorhaben, bei dem 
Lumics, DPI und der vierte Adlershofer Part-
ner C2Go inprocess solutions die Lichtwel-
len übereinander lagern wollen. „Ideal wäre 
es, dafür die Phasen aller Dioden gleichzu-
schalten“, so Projektsprecher Kirstaedter. 
Doch das ist steuerungstechnisch kaum 
realisierbar.

Alternative sind die vorab patentierten dich-
ten Wellenlängen-Multiplexe. Das Über- 
lagern der Wellen kompensiert das einge-
schränkte Spektrum der Laserdiode. „Sie 
emittiert Licht in der Regel mit sechs Nano-
metern (nm) Wellenlänge. Das Wellenlän-
genband guter Dioden reicht von 900 bis 
1030 nm. Im Spektrum von 130 nm sind bei 
6-nm-Wellen ganze 20 Wellenlängen mög-
lich. Das ist viel zu wenig“, sagt er. Minimum 
sei das Fünffache. Durch gezieltes Einengen 
der Wellenlängenbreite wollen es die Part-
ner erreichen. 

Den Schlüssel dazu steuern die Dresdener 
AOS GmbH und das Otto-Schott-Institut 
(OSI) der Uni Jena bei: Ein höchst aufwen-
diges Glas, in das ein lichtbrechendes Gitter 

integriert ist, das aber zugleich lichtdurchläs-
sig ist. Dank exakter Brechungsindexmodu-
lation überlagern sich die Wellen. Es entsteht 
eine stehende Welle mit der benötigten 
Leistung. Das Know-how habe Christian 
Rüssel, OSI-Professor für Glaschemie, noch in 
Projekten mit Sowjetwissenschaftlern erar-
beitet, berichtet Kirstaedter. Weltweit wisse 
nur eine Handvoll Menschen um die hoch-
komplexe Fertigung des Glases.

C2Go kommt es zu, Dioden und Optikbau-
gruppen zu kW-Systemen zu montieren. Wei-
tere Partner werden diese mit Unterstützung 
der TU Berlin in Maschinen und Anlagen 
integrieren. Zielbranchen: Automobil-, Batte-
rie- und Halbleiterindustrie sowie Zukunfts-
märkte wie 3-D-Druck oder das Schweißen 
und Fügen von Leichtbauwerkstoffen.

„In Summe ein schöner Wachstumskern, 
der die Wertschöpfungskette von der Ein-
zelkomponente bis zur Maschine abdeckt“, 
bilanziert der Projektsprecher. Allerdings 
birgt die Breite Herausforderungen. Es gilt, 
13 Partner zu koordinieren. „Das ist bei den 
kurzen Wegen in Adlershof natürlich einfa-
cher als zu den Partnern in Jena, Chemnitz, 
Dresden oder Radeberg“, sagt er. Für Koordi-
nation und Administration sei die Förderung 
ein Segen. Vor allem aber müssen nun die 
Forscher ihre Köpfe zusammenstecken, da-
mit der „Vollblut-Ackergaul“ bis 2016 wirklich 
ins Laufen kommt. pt

Das	Förderprojekt	„brightlas“	trimmt	
Direktdiodenlaser	für	die	industrielle	
oberflächenbearbeitung.	 Dafür	 wer-
fen	 zehn	 unternehmen,	 zwei	 Hoch-
schulen	 sowie	 das	 Ferdinand-braun-
Institut	 für	 Höchstfrequenztechnik	
geballtes	 laser-Know-how	 zusam-
men.	 Ein	 Drittel	 der	 Akteure	 stammt	
aus	Adlershof.
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Adlershof Journal: 
Was ist Ihr Lieblingsplatz in Adlershof?

Grischa Puls: Seit ich Anfang Septem-
ber am 1. Adlershofer Firmenstaffellauf 
teilgenommen habe, bin ich Fan des 
Landschaftsparks hier. Es war eine super 
Stimmung und wir sind als Hotel nächs-
tes Jahr sowohl als Sponsor als auch als 
Aktivteam sicher wieder mit dabei. 

Wie verbringen Sie Ihre  
Mittagspause?
Ich esse selten Mittag. Wenn doch mal, 
sitze ich an der Quelle und gehe in un-
ser Hotelrestaurant Olivenbaum. Ich mag 
bodenständige Küche: Suppen, Eintöpfe, 
Hausmannskost.

Was war Ihre erste Begegnung 
mit Adlershof?
Vor eineinhalb Jahren bekam ich die Lei-
tung des Dorint Hotels Adlershof angebo-
ten. „Undercover“ sah ich mir das Haus an, 
das mir gleich gut gefiel. Adlershof kann-
te ich bis dato nicht. Das hat sich – auch 
dank unserer monatlichen Hotel-Stamm-
tische – geändert. Ich finde es schön, dass 
der Standort ein eigener Kiez ist. 

Wie kommen Sie zur Arbeit?
Ich wohne in Stahnsdorf und fahre mit 
dem Auto nach Adlershof.

Worüber haben Sie sich kürzlich  
am meisten gefreut?
Immer wieder über positives Gästefeed-
back. Das motiviert.

… und am meisten geärgert?
Die fortwährende Verschiebung der Er-
öffnung des Hauptstadtflughafens nervt. 
Die an den BER geknüpfte Erwartungs-
haltung der Dorint-Gruppe ist hoch: Das 
touristische Potenzial würde sich weiter-
entwickeln, die Hotelauslastung unserer 
120 Zimmer insbesondere an den Wo-
chenenden gesteigert werden.

Was ist Ihr nächstes Ziel?
Ein Arbeitsfeld ist unser Restaurant, für 
das ich mir zur Mittagszeit mehr Gäs-
te wünsche. Hier muss unser Angebot 
beispielsweise für Geschäftsessen der 
Unternehmer und Wissenschaftler noch 
attraktiver sein. Daneben wollen wir die 
Catering-Schiene ausbauen und den 
Standortfirmen bei Eigenveranstaltun-
gen gastronomisch zur Seite stehen. Als 
Drittes möchte ich gemeinsam mit den 
anderen Hotelbetreibern und dem Ver-
anstaltungsservice Adlershof con.vent. 
das Projekt „Destination Adlershof“ bele-
ben und neue Klientel für den Standort 
begeistern.

Wie verbringen Sie Ihre Freizeit? 
Hauptsächlich gemeinsam mit der Fa-
milie und ländlich. Meine Jungs haben 
Hühner, mein Vater züchtet Hochland-
rinder. Zum Fitbleiben rudere ich. Bis zu 
meinem 20. Geburtstag habe ich das als 
Leistungssport betrieben, danach pau-
siert und erst vor kurzem wieder in einem 
Ruderclub angefangen. 
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...	mit	Grischa	puls,	Hotelmanager	
des	 Dorint	 berlin-Adlershof,	 der	
nach	Stationen	in	Afrika,	Thailand,	
der	 Schweiz	 und	 mehreren	 deut-
schen	 Städten	 seine	 beruflichen	
zelte	jetzt	im	Südosten	berlins	auf-
geschlagen	hat.	

Im	 business	 und	 auf	 dem	 Was-
ser	 will	 der	 gebürtige	 Kieler	 und	
Exleistungsruderer	 immer	 eine	
Schlaglänge	 voraus	sein.	 Als	pen-
dant	 zum	 Hotelleben	 ist	 der	 drei-
fache	 vater	 ein	 ausgesprochener	
Familienmensch,	der	das	branden-
burger	landleben	genießt.	

Die Kantine ist wichtig, das weiß Bernd 
Ludwig aus seiner zwölfjährigen Erfahrung 
im Aufbau von Technologiezentren, von de-
nen es in Adlershof bald fünf geben wird. 
„Das ist einfach ein zentraler Ort, an dem 
Kontakte entstehen“, sagt der Leiter der Zen-
tren für Photonik und Optik (ZPO) und des 
neuen Zentrums für Photovoltaik und Er-
neuerbare Energien (ZPV) vom WISTA- 
MANAGEMENT. Vor der Eröffnung des ZPV 
am 18. November wird in dem luftigen Glas-
betonbau an der Johann-Hittorf-Straße 
noch eifrig gewerkelt. An der Glasfront im 
Eingangsbereich fehlen noch die Solarpane-
le, die einmal zumindest einen Teil der 
Stromversorgung übernehmen sollen. 

Mehr als 33 Millionen Euro hat der Neubau 
gekostet, die Finanzierung besorgten zu 90 

Prozent der Bund, das Land Berlin und der 
Europäische Fonds für regionale Entwick-
lung. „In Adlershof wird die Energiewende 
Wirklichkeit“, heißt es auf der Adlershof-
Website mit Blick auf die etwa 40 im Tech-
nologiepark angesiedelten Unternehmen 
aus dem Bereich. Das ZPV soll dazu auch 
beitragen: Bis zu 250 Mitarbeiter von kleinen 
und mittleren Technologieunternehmen 
sollen hier einmal tätig sein, wie Ludwig 
hofft. Anlocken will der WISTA-Manager da-
bei nicht nur auf Photovoltaik spezialisierte 
Firmen, sondern verschiedene Akteure der 
Erneuerbare-Energien-Branche. 

Ob Entwickler von Brennstoffzellen, Ener-
giespeichern oder Experten für Netzinte-
gration – sie alle sollen sich auf den 8.000 
Quadratmetern des ZPV ganz nach ihren 

Bedürfnissen einrichten können. „Flexibilität 
wird bei uns groß geschrieben“, sagt Ludwig. 
Dabei legt er Wert darauf, dass sich in den 
Büros, Laborräumen und Produktionshallen 
möglichst Spezialisten der gesamten Wert-
schöpfungskette aus dem Bereich erneuer-
bare Energien ansiedeln. „Es kommt auf die 
richtige Mischung an, wir wollen ja schließ-
lich Synergien erzeugen.“ Er selbst sehe sich 
nicht nur als Vermieter, sondern vor allem als 
Vermittler von Kontakten.

Im dritten Stock des ZPV bezieht gerade Jens 
Hanke seine Büros. Seine 2010 gegründete 
Firma Graforce Hydro gehört zu den ersten 
drei Mietern. Hanke und seine 20 Mitarbeiter 
entwickeln preisgünstige und effiziente Me-
thoden zur Gewinnung von Wasserstoff –  
eine Schlüsseltechnik für die Entwicklung 

von Hybridfahrzeugen und Energiespei-
chern. Stolz zeigt Hanke das physikalische 
und das chemische Labor – ausgestattet mit 
speziellen Stromanschlüssen, Gaszuleitun-
gen und Luftabzugssystem. „Für mich ist das 
ein Traum, wenn ich das selber einrichten 
müsste, würde das weit mehr als 100.000 
Euro kosten.“ Für das Jahr 2016 peilt das 
junge Unternehmen den Markteintritt an. 
Bis dahin profitiert es von den preiswerten 
Mieten im ZPV, die auch für die Laborräume 
unter zehn Euro pro Quadratmeter liegen.

Hanke ist schon länger in Adlershof und 
begeistert von den Möglichkeiten der Ko-
operation: Weil der Forschungsstandort im-
mer bekannter werde, gebe es regelmäßig 
hochkarätige Konferenzen – wie kürzlich 
zum Thema Speichertechnologien. „Eine 

perfekte Vertriebsplattform“, schwärmt der 
Graforce-Chef. Bald kann Hanke im ZPV auch 
seine eigenen Konferenzen veranstalten –  
repräsentative Räume dafür stehen den Mie-
tern zur Verfügung. 

Zu etwa einem Fünftel ist das ZPV jetzt 
vermietet, das Interesse ist nach Angaben 
Ludwigs groß. „Ich hoffe, dass wir hier einen 
richtigen Hotspot für erneuerbare Energien 
bekommen“, sagt auch Hanke. Vor der Eröff-
nung im November, zu der sich der Regie-
rende Bürgermeister Klaus Wowereit ange-
sagt hat, hat Ludwig nur eine kleine Sorge: 
Die Kantine wird noch nicht fertig sein. „Da 
müssen wir wohl noch einmal mit Catering 
auskommen.“ cw

Ein Hotspot für 
die Erneuerbaren
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mitte	 November	 eröffnet	 nach	
zweieinhalb	 Jahren	 bauzeit	 das	
zentrum	 für	 photovoltaik	 und	 Er-
neuerbare	 Energien	 in	 Adlershof.	
Die	ersten	mieter	sind	schon	da.

Jens Hanke gehört zu den ersten Mietern im ZPV

Das ZPV ist bezugsfertig für bis zu 250 Mitarbeiter von 
kleinen und mittleren Technologieunternehmen
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„Bangkok mit Tim Raue“ steht an der Ma-
gnettafel in der Küche des Adlershofer Re-
daktionsbüros. 

Wenn Birgit Hoyer vom Sternekoch Raue er-
zählt, dann gerät sie ein wenig ins Schwär-
men. Ein Perfektionist, ein liebenswerter 
Mensch sei er und ein Traum für eine TV-
Produzentin wie sie. „Denn Raue“, erklärt 
Hoyer, „ist Mr. One-Shot.“ Vor der Kamera 
könne er druckreif präsentieren. Dabei ist er 
keiner dieser Fernsehköche, steht noch täg-
lich selbst in der Küche seines eigenen Re-
staurants „Tim Raue“. Kennengelernt haben 

sich beide für eine Begleitreportage 
bei einem Gourmetfes-

tival in der Schweiz. 
Raue war gera-

de als „Koch 
des Jahres“ 

ausgezeichnet und zum Festival eingeladen 
worden. „Eine halbe Stunde hat der erste An-
näherungsversuch gedauert“, erinnert sich 
Hoyer. Inzwischen sind mit ihm zwei kulina-
rische Reisereportagen über seine panasia-
tische Küche für das Fernsehen entstanden. 
Erst in Hongkong und nun in Bangkok geht 
Raue darin auf Entdeckungsreise – beglei-
tet vom Hoyer-Team. Einen Tag hinfliegen, 
zwei Tage drehen, einen Tag zurückfliegen. 
Fachsimpeln mit einem thailändischen Kü-
chenguru, Besuch bei seinem ehemaligen 
Souschef, der sich in Bangkok selbstständig 
gemacht hat, Stippvisite im 5-Sterne-Hotel, 
das nach einem ganz neuartigen ökologi-
schen Konzept entstanden ist und arbeitet. 

Am Ende wird es ein 20-mi-
nütiger Beitrag für das TV-

Magazin „Abenteuer 
Leben“ werden. 

Und bald soll es für Teil 3 nach Singapur 
gehen. 

Vor der Reise steht die Recherche. Alles 
muss vorbereitet, die Details mit dem Prot-
agonisten besprochen und geplant, Dreh-
genehmigungen beantragt werden. Oft 
schauen Vertreter des Filmboards oder an-
dere „Aufpasser“ beim Dreh zu, so auch in 
Bangkok. „Die wollen genau wissen, was wir 
da machen.“ Und trotz perfekter Vorberei-
tung: „Für vier Tage mit drei bis vier Leuten 
nach Thailand fliegen für 20 Minuten Re-
portage, das funktioniert heute nicht mehr“, 
sagt Hoyer. Aufwand und Nutzen stehen in 
keinem Verhältnis. Schon im Vorfeld macht 
sich das Team darum Gedanken, „welche 
Geschichten können wir noch machen.“ „Bei 
solchen Reisen“, sagt Hoyer, „machen auch 
wir immer wieder neue Entdeckungen für 
spätere Sendungen oder andere Fernseh-
formate.“ So wird das 5-Sterne-Hotel zum 
Schauplatz für eine Geschichte zum Thema 
Luxus und Ökologie. 

Sie hat den besten 
Job der Welt, meint ihr Mann, er-

klärt Birgit Hoyer. Gelernt hat sie ihren Beruf 
in Adlershof. Hier begann die Abiturientin 
Hoyer vor ihrem Journalistikstudium ein 
Volontariat beim Kinderfernsehen. Später 
wechselte sie zum Jugendfernsehen für das 
Magazin „Paula“ mit der Schauspielerin Anja 
Kling. Anfang der 1990er-Jahre wechselte sie 
zum Privatsender SAT.1, bewarb sich einfach, 
denn „die kochen auch nur mit Wasser“. Ihr 
damaliger Chef war begeistert: „Eine Frau 
aus dem Osten – super!“ Noch heute ist  
Hoyer dem Sender sehr verbunden, arbeitet 
immer wieder für ihn – nun mit der eigenen 

Firma – unter anderem für das 
Frühstücksfernsehen. „Hier habe 
ich den Beruf in allen seinen Fa-
cetten kennengelernt“, sagt sie. 
Und noch eine andere Sen-
dung hat sie und ihre Arbeit 
geprägt. Für „Mit Dubinski 
reisen“, eine Sendung des 
Mitteldeutschen Rund-
funks, die von 1992 bis 
2004 ausgestrahlt wur-
de, lernt sie die Welt, die 
Menschen und deren 
Kultur „mal anders 
kennen“. „Wir sind 

sehr viel gereist“, sagt 
Hoyer, „haben unzählige Menschen 

getroffen. Alles Kontakte und Erfahrungen, 
die auch heute noch für meine Arbeit von 
großem Nutzen sind.“ 

Und die sie vielleicht vorbereitet haben: 
Zum Beispiel für den „Höllentrip“ in die 
Urwaldberge in Venezuela. „Schwer be-
waffnete Soldaten“, erzählt Hoyer, „haben 
das Drehteam und Pilger damals zu einem 
Trance-Festival eskortiert.“ In den Trance-
Zeremonien sollten die Pilger von ihren 
Traumatas befreit werden. Faules Obst und 
zuckende, sich unnatürlich bewegende 
Menschen spielten darin eine Hauptrolle. 
Einige Pilger seien „ausgerastet“. Wie im 
Horrorfilm habe sich das angefühlt. „Nur 
Whiskey-Cola hat beim Einschlafen im Hotel 

geholfen“, sagt Hoyer. Und ergänzt: „Manch-
mal ist es besser, blauäugig an die Sachen 
heranzugehen.“ 

Doch meist geht es weit weniger gruselig 
zu. „Mich begeistern Menschen, die ihre 
ganz eigene Sicht auf die Dinge haben“, er-
klärt Hoyer. Menschen wie David Rundel, ein 
bayerischer Wurstverkäufer in London und 
Erfinder der Olympia-Wurst 2012. „Macht die 
fit oder fett?“ war der griffige Titel für den 
Beitrag. Oder Rafaele Sorrentino, ehemaliger 
Chef-Concierge im Berliner Hotel Adlon und 
heute als eine Art Wünsche-Erfüller selbst-
ständig. „Und bei diesen Wünschen“, sagt 
Hoyer, „geht es nicht um das nächste Céline- 
Dion-Konzert.“ 

„Reisen und Kulinarisches, auf dem Gebiet 
bewegen wir uns sehr gut“, sagt sie. Daily 
Soaps oder Formate, bei denen Menschen 
vorgeführt werden, das will Birgit Hoyer 
nicht machen. Muss sie auch nicht, denn 
Themen, die sie den TV-Sendern anbieten 
kann, findet Hoyer täglich: von der Bouilla-
baisse über den Bordeaux-Marathon, bei 
dem verkleidete Läufer durch Weinberge 
laufen, bis zum teuersten Ski der Welt. Und 
weil es auf dem Fernsehmarkt immer auf 
und ab geht, dreht das Unternehmen auch 
Imagefilme. Aber erst einmal geht es erneut 
zum Gourmetfestival in die Schweiz, denn 
Tim Raue ist als erster deutscher Koch zum 
zweiten Mal dorthin eingeladen worden. rb

Ein	Trance-Festival	in	venezuelas	urwald,	eine	londoner	olympia-Wurst,	ein	Wünsche-
Erfüller	für	das	ganz	Ausgefallene	oder	kulinarische	Entdeckungsreisen	mit	dem	berli-
ner	Spitzenkoch	Tim	raue	–	für	birgit	Hoyer	gibt	es	immer	etwas	zu	entdecken.	mit	ihrer	
Firma	Tv	mScout	aus	Adlershof	produziert	sie	beiträge	und	reportagen	für	unzählige	
Tv-magazin-Formate.	Gerade	ist	Hoyer	von	einem	Dreh	aus	bangkok	zurückgekehrt	–	in	
der	Tasche	drei	neue	spannende	Geschichten.	

Das Abenteuer Leben

Berliner Spitzenkoch Tim Raue sucht in Bangkok 
nach frischem Gemüse

Brennen für ihre Arbeit:  
Birgit Hoyer und Team von TV MScout
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Noch	 sind	 die	 labor-	 und	 produkti-
onsräume	 leer,	 doch	 in	 wenigen	 Wo-
chen	werden	Xiaozhuo	Wang	und	Sven	
Schwertfeger	im	zentrum	für	mikrosys-
teme	 und	 materialien	 in	 Adlershof	 ihre	
ersten	 maschinen	 aufbauen.	 mit	 ihrem	
im	mai	2013	gegründeten	unternehmen	
brilliance	 Fab	 berlin	 (bFb)	 wollen	 sie	
lasermodule	 fertigen,	zunächst	einmal	
hauptsächlich	 für	 den	 chinesischen	
markt.	Dort	sollen	sie	zum	beispiel	als	
lichtquelle	 in	großen	Fernsehbildschir-
men	oder	riesigen	Werbedisplays	einge-
setzt	werden.

BFB ist eine Ausgründung aus dem  
Ferdinand-Braun-Institut, Leibniz-Institut für 
Höchstfrequenztechnik in Berlin (FBH) und 
eine Tochter des chinesischen Elektronikher-
stellers Sino Nitride Semiconductor (SNS), das 
hier über zwei Millionen Euro investiert. „Des-
sen Geschäftsführer Zhang Guoyi, der gleich-
zeitig Professor an der Universität Peking ist, 
gab zusammen mit dem FBH-Direktor Pro-
fessor Günther Tränkle den Anstoß für die 
Unternehmensgründung“, berichtet Wang. 
Zhang war daran interessiert, die vom FBH 
entwickelte Spitzentechnologie für Halblei-
terlaserdioden in seinem Unternehmen zu 
nutzen. „Das funktioniert rein rechtlich gese-
hen nur über den Umweg dieser Unterneh-
mensgründung“, erläutert Wang. Ein Gewinn 
auch für das FBH, das so seine Technologie 
zu marktreifen Produkten entwickeln kann. 
„Außerdem ist das ein guter Türöffner für den 
zurzeit noch sehr unspezifischen chinesi-
schen Markt“, betont Wang. Unterstützt wird 
die Ausgründung auch vom Bundeswirt-
schaftsministerium und der EU.

Der Kontakt zwischen Zhang und dem FBH 
kam über Wang zustande. Der Ingenieur 
kam 2000 als Anglist aus China, zunächst 
nach Bochum, wo er nach einem intensi-
ven Deutschkurs beschloss, noch Elektro-
technik und Informationstechnik zu stu-
dieren. „Wenn man schon mal in so einem 
Hightechland ist, dann muss man das auch 
ausnutzen“, sagt Wang. Für seine Doktorar-
beit, die er in Kürze abschließen wird, ging 
er dann an das FBH und forschte über Halb-
leiterlaser. Bereits 2011 gab es erste Besuche 
von Zhang in Berlin und eine Gegeneinla-
dung für Tränkle nach China. 

Was die Halbleiterlaserdioden des FBH so at-
traktiv macht, ist ihre besonders energiespa-
rende und kompakte Bauweise. Damit sind 
sie ideal für den Einsatz in verschiedenen 
Bereichen, unter anderem in großflächigen 
Bildschirmen. Aber auch für künftige Dis-
playtechnologien, die 3-D-Sehen ohne Brille 
ermöglichen, ist die Qualität des kohärenten 
Laserlichts unerlässlich. „SNS ist sehr von der 

Zukunft dieser Technologie überzeugt und 
strebt die spätere Marktführerschaft an“, be-
richtet Wang. Deshalb habe man in China 
bereits mit der Planung der künftigen Ferti-
gungsstätten begonnen. 

Zunächst jedoch müssen Wang und 
Schwertfeger in Adlershof die Prototy-
penfertigungsanlage aufbauen, mit maß-
geschneiderter Montagetechnik. Ab dem 
kommenden Jahr werden sie dabei von 
zwei chinesischen Doktoranden unterstützt. 
Ziel ist es, die zurzeit am FBH noch benötig-
ten zwölf Stunden Zeitaufwand für die Fer-
tigung von Lasermodulen aus den Dioden 
auf 30 Minuten zu reduzieren. Keine ganz 
leichte Aufgabe, denn es sind Präzision und 
Flexibilität gefordert. Auf der Modulfläche 
von 5 x 2,5 Quadratzentimetern müssen 
rund 20 optische Elemente wie Gitter, Linsen 
und Spiegel platziert werden, mit einer Ge-
nauigkeit von unter einem halben Mikrome-
ter. Außerdem soll die Herstellung variabel 
sein, um für verschiedene Anwendungen 
produzieren zu können. 

Neben Modulen für künftige Laserdisplay-
technologien will BFB auch Halbleiterlaser-
module für die photodynamische Krebs-
therapie bauen. Dabei kann Laserlicht mit 
genau definierter Wellenlänge die Haut 
durchdringen und medizinische Wirkstoffe, 
die sich in Krebszellen anreichern, gezielt 
aktivieren. Darüber hinaus gilt auch die Ra-
manspektroskopie als vielversprechend, um 
FBH-Spitzentechnologie zu vermarkten. Sie 
ermöglicht über die spektrale Analyse des 
zurückgestreuten Laserlichtes eine element-
genaue Bestimmung der chemischen Zu-
sammensetzung von Materialien.

Bis zur Auslieferung der ersten Lasermodule, 
so schätzt Wang, werden noch etwa zwei 
Jahre vergehen. Bis dahin agiert BFB bereits 
als Händler für SNS-Produkte auf dem euro-
päischen Markt. Im Angebot sind beispiels-
weise LED-Leuchtmittel oder optische Ele-
mente und Halbleitermaterial wie SiC-Wafer, 
an denen auch das FBH interessiert ist. ud

Mit Laserpower
       Richtung China

Anzeige

Zielgruppe der Veranstaltung sind dieje-
nigen, die das Adlershofer Wissen erzeugen 
und mehren. Auch wenn die Technologie-
stadt für die kurzen Wege zwischen den 
universitären und außeruniversitären Ein-
richtungen und den Unternehmen bekannt 
ist, so kann bei der Fülle des Angebots Ori-
entierungshilfe doch nützlich sein. 

„Nicht jeder der mehr als 2.000 Wissen-
schaftler in Adlershof weiß, woran der For-
scherkollege ein paar Straßen weiter arbei-
tet“, sagt Panne. „Auch die Unternehmer 
vor Ort sollen sich auskennen, was in den 
Adlershofer Instituten geforscht wird“, be-
tont Frensch. Die Veranstaltung im Erwin 
Schrödinger-Zentrum soll neues Potenzial 
für die Zusammenarbeit am Standort auf-
zeigen. So wurden vier Workshops festge-
legt, die als besonders zukunftsträchtig für 
Kooperationen gelten. Das sind die Bereiche 
Materialien und Analytik, optische Charakte-
risierung, Solarenergie sowie Verkehr und 
urbane Systeme. 

„Neuer Standort, andere Mobilität?“ lautet 
etwa die Frage, die der Ingenieur und Stadt-
planer Dirk Heinrichs vom Institut für Ver-
kehrsforschung der Deutschen Gesellschaft 
für Luft- und Raumfahrt (DLR), stellt. Speziell 

geht es in seinem Referat darum, wie sich 
die Wahl des Wohnstandorts auf die Mo-
bilität im Alltag auswirkt. Die DLR-Experten 
nehmen das Phänomen der Re-Urbanisie-
rung unter die Lupe und untersuchen neue 
Standorte in Innenstädten, in Berlin etwa 
die Rummelsburger Bucht oder den Alten 
Schlachthof. „Ich werde die Ergebnisse em-
pirischer Untersuchungen vorstellen“, sagt 
Heinrichs. Positiver Faktor für die Standort-
wahl sei es beispielsweise, wenn man vom 

Pkw auf öffentliche Verkehrsmittel oder das 
Fahrrad umsteigen könne. 

Nachhaltige Forschung betreibt auch 
Bernd Rech, Leiter des Instituts für Silizi-
um-Photovoltaik am Helmholtz-Zentrum 
Berlin (HZB) und TU-Professor. Wo stehen 
Photovoltaik und Solarenergie heute und 
was sind die Perspektiven? Dass die Photo-
voltaik zur Energieversorgung taugt, steht 
außer Frage, wie ein großer – wenn auch 
in Deutschland mittlerweile problemati-
scher – Industriezweig beweist. Doch Pho-
tovoltaik könne noch viel mehr leisten, sagt 
Rech. So lasse sich der Wirkungsgrad für 
Solarzellen gewaltig steigern, von derzeit 
15 bis 20 Prozent auf theoretisch 80 Prozent. 
Neue Werkstoffe und Produktionsverfahren 
werden erforscht. In Kopplung mit Kataly-
satoren lassen sich aus Sonnenlicht direkt 
chemische Energieträger wie Wasserstoff 
erzeugen. Bei der Photovoltaik-Forschung 
gibt es intensive Kooperationen mit der 
Wirtschaft, auch eine Existenzgründung 
plant das Team um Rech. 

Im Anschluss an Vorträge und Diskussion 
gibt es ein Get-together, wo auf das nächste 
Adlershofer Forschungsforum in ein, zwei 
Jahren angestoßen werden darf. pj

Es	ist	nicht	nur	eine	Nabelschau	des	
Adlershofer	Wissens.	Es	geht	vor	al-
lem	darum,	neue	Kontakte	über	die	
Disziplin-	 und	 Institutionsgrenzen	
hinaus	zu	initiieren	–	das	soll	mit	der	
Standortkonferenz	 am	 12.	 Novem-
ber	erreicht	werden.	„Wir	haben	die	
Idee	 gemeinsam	 entwickelt“,	 sagt	
peter	Frensch,	vizepräsident	für	For-
schung	an	der	Humboldt-universität	
zu	 berlin	 (Hu).	 Sein	 mitstreiter	 ist	
ulrich	panne,	präsident	der	bundes-
anstalt	 für	 materialprüfung	 (bAm)	
und	 vorsitzender	 der	 Initiativge-
meinschaft	 Außeruniversitärer	 For-
schungseinrichtungen	(IGAFA).	

Adlershofer Wissen kompakt

Hat noch viel vor: Jungunternehmer Xiaozhuo Wang

CAmpuS
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Wie können die deutschen Solarherstel-
ler wieder Boden gewinnen gegenüber der 
billigen Konkurrenz aus Asien? Wie können 
die erneuerbaren Energien so effizient ge-
macht werden, dass die Energiewende ge-
lingt? Experten sehen die Antwort auf bei-
de Fragen in der Kombination vieler 
einzelner, hochtechnologischer Erfindun-
gen. Die Wissenschaftler des Leibniz-Insti-
tuts für Kristallzüchtung spielen dabei eine 
wichtige Rolle.

Es geht hier um die Frage, wie möglichst 
energieeffizient besonders reine Einkristal-
le aus Silizium hergestellt werden können. 
Aus denen fertigt die Photovoltaikindustrie 
dann Solarzellen und die Elektronikindus-
trie Schaltkreise. Das Problem dabei: Der 
Ausgangsstoff Siliziumdioxid ist zwar als 

Quarz oder Sand allgegenwärtig. Doch um 
aus ihm hochreines Silizium zu gewinnen, 
ist ein aufwendiges Verfahren nötig. An 
dessen Ende wird das noch verunreinigte 
Silizium mit Chlorwasserstoff umgesetzt, 
es bildet sich die Flüssigkeit Trichlorsilan, 
die sehr rein destilliert werden kann. Um 
aus Trichlorsilan nun reines Silizium zu ge-
winnen, sind Temperaturen von über 1.000 
Grad nötig. Bringt man in das Trichlorsilan-
Gas einen elektrisch aufgeheizten dünnen 
„Docht“ aus Silizium ein, scheidet sich an 
ihm hochreines Silizium aus dem umge-
benden Gas ab – und der Docht wächst 
langsam zum armdicken polykristallinen 
Siliziumstab heran.

„Solch einen Stab können Sie wunderbar 
für das berührungslose Zonenschmelzen 
verwenden, quasi die Königsklasse der Kris-
tallzüchtung“, sagt Helge Riemann vom IKZ. 
Dabei werden mithilfe eines hochfrequen-
ten Magnetfeldes Wirbelströme am unte-
ren Ende eines Siliziumstabes induziert, die 

ihn dort schmelzen lassen. Den anhängen-
den Schmelztropfen bringen die Kristall-
züchter nun mit einem bleistiftgroßen mo-
nokristallinen Wachstumskeim in Kontakt. 
Dann lassen sie den Stab und Keim langsam 
nach unten wandern. Dabei kühlen sich die 
Schmelzzone ab und am Keim beginnt mit 
der vorgegebenen Ausrichtung der Einkris-
tall zu wachsen. „Die hohen Reinheiten, die 
wir mit diesem Verfahren erzielen, würden 
zu Solarzellen mit höheren Wirkungsgra-
den führen“, sagt Riemann. „Doch vor allem 
wegen der großen Herstellungskosten des 
Rohstabes wird dieses zonengeschmolze-
ne FZ- (engl. Floating Zone) Silizium für die 
Photovoltaik kaum eingesetzt.“

Benutzt man alternativ zur Abscheidung 
des Siliziums aus dem Trichlorsilan-Gas kei-
nen „Docht“, sondern kleine aufgeheizte 
Krümel aus Silizium, ist das Verfahren we-
sentlich effektiver. Die vielen Krümel bieten 
insgesamt eine wesentlich höhere Oberflä-
che, um Silizium anzulagern. „Dieses ‚Wir-

belschicht-Granulat‘ wird also viel schneller 
abgeschieden und man spart mehr als zwei 
Drittel der Energie ein“, erklärt Riemann. Das 
Verfahren könnte damit auch für die Her-
stellung von Solarzellen interessant sein. 
Jedoch: Krümel sind eben kein Stab – das 
klassische Zonenschmelzverfahren funkti-
oniert mit ihnen nicht. Und würden nicht 
etwaige Gefäße zur Aufnahme der Krümel 
diese verunreinigen?

Zusammen mit der Firma Siltronic in Burg-
hausen haben die Forscher des IKZ ein neu-
es Verfahren mit einem „Teller“ aus reinem 
Silizium entwickelt, der die Silizium-Krümel 
aufnimmt. Er wird von einem ersten Hoch-
frequenzinduktor so erwärmt, dass die 
eingestreuten Krümel aufschmelzen. Die 
Schmelze fließt dann durch ein kleines Loch 
im Teller nach unten. Dort erwartet sie das 
Feld einer zweiten Spule, die dann – so wie 
beim normalen Zonenschmelzen – für die 

Kristallisation sorgt. Der aus der Schmelze 
wachsende hochreine Einkristall wird auch 
hier kontinuierlich nach unten bewegt und 
kühlt dabei ab.

„Der Wirkungsgrad einer Silizium-Solarzelle 
aus solchem FZ-Silizium ließe sich kosten-
günstig von 22 auf 25 Prozent steigern, das 
ist in der Photovoltaik recht viel“, sagt Rie-
mann. Momentan ist das Verfahren in der 
Erprobung.

Auch andere Hersteller von Solarzellen 
oder Silizium-Wafern greifen gern auf das 
Know-how aus Adlershof zurück, denn 
das IKZ ist ein einzigartiges unabhängiges 
Forschungsinstitut, das Kristallzüchtung 
auf Augenhöhe mit der Industrie betreibt. 
So lässt seit 2010 auch die norwegisch/
US-amerikanische Firma REC Solar Grade 
Silicon ihr Silizium-Granulat in Adlershof auf 
seine Zuchteigenschaften hin testen. wr

Energiesparend	 hergestellte	 Sili-
zium-Krümel	können	durch	ein	spe-
zielles	 Kristallzuchtverfahren	 zu	
effizienten	 Solarzellen	 werden.	 Das	
leibniz-Institut	 für	 Kristallzüchtung	
(IKz)	in	Adlershof	ist	führend	auf	die-
sem	Gebiet.

Körnerfutter für  
die Energiewende

Silizium-Granulat,  
hergestellt im Wirbelschichtverfahren
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Kochwerkstatt
In eine neue Runde geht die Adlershofer Koch-
werkstatt. Wer beim Kochen zuschauen, mit-
machen und es sich hinterher auch schmecken 
lassen möchte, kommt am 14. November ins 
Kochatelier in der Rudower Chaussee 14. Das 
Team des Kochateliers zeigt in zwei Durchgän-
gen à 45 Minuten (12.00 und 13.00 Uhr), wie mit 
wenigen und preiswerten Zutaten aus dem Su-
permarkt jederzeit schnell etwas Schmackhaftes 
und Gesundes zubereitet werden kann. Nachko-
chen erwünscht! 
Anmeldungen über E-Mail: pr@wista.de

Neuer	BAM-Präsident
Ulrich Panne ist seit 1. September 2013 Präsident 
der BAM Bundesanstalt für Materialforschung 
und -prüfung. Der 49-jährige Chemiker und Pro-
fessor für Instrumentelle Analytische Chemie an 
der Humboldt-Universität zu Berlin löst Profes-
sor Manfred Hennecke ab, der in den Ruhestand 
geht. Panne will die Verbindung von Ingenieur-
wissenschaften und Naturwissenschaften der 
BAM weiter ausbauen. 
www.bam.de

Adlershof	im	lauffieber
Gute Stimmung und großer Andrang herrsch-
ten am 5. September beim ersten Adlershofer 
Firmenstaffellauf. Auf dem ehemaligen Flug-
feld Johannisthal gingen 82 Teams an den Start. 
In 3er-Teams legten sie jeweils eine Strecke von 
8,7 Kilometern zurück. Auf den 1. Platz rannte 
das Team des Geographischen Instituts der 
Humboldt-Universität zu Berlin. Initiiert und 
organisiert wurde der Firmenstaffellauf vom 
Gesundheitssport Berlin-Brandenburg e. V.  
Eine Neuauflage des Laufes ist für das Jahr 
2014 in Planung. 
http://gsbb-ev.de

laser-roadshow
Laser live erleben kann man am 26. November 
bei der Raodshow der ROFIN-BAASEL Lasertech 
GmbH & Co. aus Starnberg. Von 8.00 bis 20.00 
Uhr gibt es im Melli-Beese-Kabinett, Rudower 
Chaussee 24, Livedemos an Beschriftungs- und 
Handschweißlasern, Vorträge, individuelle Bera-
tung, 3D-Puzzle zum selber Lasern und bayeri-
sche Schmankerl. 
adlershof.rofin.de

WIR MACHEN IHR 
AUTO WINTERFEST!

SCHNELL UND PREISWERT
HOCH ZWEI:

+

WIR HABEN IHREN 
ZUKÜNFTIGEN!

TOP BMW GEBRAUCHTWAGEN 
ZU TOP PREISEN:

WIR PFLEGEN 
IHREN JETZTIGEN!

                 FAHRZEUG-
     AUFBEREITUNG:
4 Lackpflege und -aufbereitung
4 Smart Repair
4 Lederpflege und -reparatur
Professionell und günstig.

WIR NEHMEN 
IHREN ALTEN!

GARANTIERT 
UND OHNE KOMPROMISSE:
Barankauf zu fairen Top-Preisen, 
alle Marken, alle Modelle!

NICHT KLECKERN – KLOTZEN! 
JEDE MENGE SERVICE-ANGEBOTE FÜR SIE!

Autohaus R. Simon GmbH | Am Müggelpark 6 | 15537 Gosen-Neu Zittau | Tel.: 03362 / 82 34 -0 | www.bmw-service-rsimon.de | E-Mail: info@bmw-service-rsimon.de

Bester Service zu günstigen Preisen:
Typenoffene Meisterwerkstätte mit autorisiertem BMW Service

Testen Sie uns!

1 2 4

3
15% XPRESS-

GUTSCHEIN
FÜR EINE FAHRZEUG-

AUFBEREITUNG*

* Der Gutschein kann nur in der unten aufgeführten  

Autohaus R. Simon Filiale eingelöst werden.  

Es wird nur ein Gutschein je Einreicher verrechnet.  

Gültig bis 31.12.2013.

BMW 116d
04/2012, Diesel, 16.250 km, 
85 KW/116 PS, schwarz, 
6 Gänge, Alu, Klima, PDC, 
BMW Radio Professional 
CD u.v.m.

  nur 18.900,- €

%Bremsscheiben und 
Bremsbeläge vorn 
komplett
z. B. für 318i E46  
oder 520i E39 

ab 550,- € ab 400,- €

SALE

Räderwechsel 
für den Winter
Zusätzlich zum Räder-
wechsel bieten wir eine 
kostenlosen Wintercheck!

 nur 28,85 €

SALE

Anzeige

Volkswagen Automobile Berlin
Volkswagen Automobile Berlin GmbH
Betrieb Charlottenburg
Franklinstraße 5
10587 Berlin 

Telefon (030) 8908-1250 
E-Mail matthias.schnur@vw-ab.de  
Internet www.volkswagen-automobile-berlin.de

4 Europagarantie 
4 Finanzierung, auch 100 % möglich 
4 Inzahlungnahme aller Typen 
4 Leasing-Versicherung 
4 Ankauf aller Fabrikate 

Ständig ca. 250 Gebrauchte 
Sonntagsbesichtigung von 10:00 bis 16:00 Uhr

Junge Gebrauchte von Volkswagen. 
Günstig leasen. Null Sonderzahlung. Null kompliziert.

VW Tiguan 1.4 Trend & Fun 
EZ 04/13, 2.695 km, 90 kW, Wild Cherry Red Metallic, Alu, 
ESP, Lederlenkrad, Klima, Panorama-Schiebedach u.v.m.

monatliche Leasingrate: 234,- Euro, Sonderzahlung: 
0,- Euro, Laufzeit: 36 Monate, jährl. Laufleistung: 10.000 km
Ein Leasingangebot der Volkswagen Leasing GmbH. Es richtet sich an Einzelabneh-
mer und enthält keine Überführungs- und Zulassungskosten.

Mtl. Leasingrate 

nur 234,- 

VW Golf Variant Trendline TSI  
EZ 12/12, 11.094 km, 63 kW, Toffeebraun Metallic, Park-
Pilot, Klima, 8 Lautsprecher, Multifunktions-Lederlenkrad u.v.m.

monatliche Leasingrate: 182,- Euro, Sonderzahlung: 
0,- Euro, Laufzeit: 36 Monate, jährl. Laufleistung: 10.000 km
Ein Leasingangebot der Volkswagen Leasing GmbH. Es richtet sich an Einzelabneh-
mer und enthält keine Überführungs- und Zulassungskosten.

Mtl. Leasingrate 

nur 182,- 

VW Passat BlueMotion Trendline  
EZ 12/12, 10.053 km, 77 kW, Reflexsilber Metallic, ParkPilot, 
Klima, Müdigkeitserkennung, Radio/CD/MP3 u.v.m.

monatliche Leasingrate: 226,- Euro, Sonderzahlung: 
0,- Euro, Laufzeit: 36 Monate, jährl. Laufleistung: 10.000 km
Ein Leasingangebot der Volkswagen Leasing GmbH. Es richtet sich an Einzelabneh-
mer und enthält keine Überführungs- und Zulassungskosten.

Mtl. Leasingrate 

nur 226,- 

VW Golf Trendline 1.2 TSI
EZ 12/12, 13.441 km, 63 kW, Pacific Blue Metallic, Navi, 
Klima, ParkPilot, Regensensor, Vordersitze beheizbar u.v.m.

monatliche Leasingrate: 161,- Euro, Sonderzahlung: 
0,- Euro, Laufzeit: 36 Monate, jährl. Laufleistung: 10.000 km
Ein Leasingangebot der Volkswagen Leasing GmbH. Es richtet sich an Einzelabneh-
mer und enthält keine Überführungs- und Zulassungskosten.

Mtl. Leasingrate 

nur 161,- 

ADLERSHOF-JOURNAL-GUTSCHEIN

KEINE ÜBERFÜHRUNGS- UND 

ZULASSUNGSKOSTEN!*

*Der Gutschein kann nur in der unten aufgeführten Volkswagen Automobile Berlin Filiale  

eingelöst werden. Gültig bis 31.12.2013 bei Leasing eines unserer Gebrauchtwagen.
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www.gasag.de/erdgasfahrzeuge-gewerbe

Mit einem Erdgas-Fahrzeug senken Sie Ihre Kraftsto� kosten um bis zu 30 %* im 
Vergleich zu Diesel. Zahlreiche Hersteller bieten von Limousinen bis zu Nutzfahrzeugen 
eine breite Modellpalette. Und die Umwelt freut sich.

*  Berechnungsgrundlagen: 1 l Diesel 1,439 € (Verbr.: 5,7 l/100 km);
 1 kg Erdgas 1,129 € (Verbr.: 4,8 kg/100 km). Stichtag 18.10.2013.
 Total-Tankstelle, Heerstraße 324, Berlin. Quelle: eigene Recherche. 

Erdgas: Der Schlüssel zu 
mehr Sparsamkeit.


